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Über Uns

Wir, Merve Uslu und Miray Ece Gökmen, sind Auszubildende im 3. Lehrjahr zur

Kauffrau für Büromanagement am Berufskolleg Bottrop.

Dieses Projekt ist nicht nur Teil unserer Ausbildung, es ist ein Stück unserer

eigenen Identität.

Mit dieser Broschüre möchten wir die Geschichte der Gastarbeiter erzählen,

wie sie auch in unseren Familien gelebt wurde. Die Erzählungen unserer

Großeltern, ihre Hoffnung, ihre Stärke und ihr Mut haben uns geprägt und

inspiriert.

Als Projektführerinnen möchten wir zeigen, wie wichtig es ist,

Herkunftsgeschichten zu bewahren, Vorurteile abzubauen und die Vielfalt in

unserer Gesellschaft sichtbar zu machen.

Diese Broschüre ist deshalb nicht nur eine schulische Arbeit, 

sie ist ein Dank an die Generationen vor uns und ein Beitrag zu einem offenen,

respektvollen Miteinander.



Ein neues Leben in der Fremde

Die Geschichte der Gastarbeiter in Deutschland

Nach dem Zweiten Weltkrieg begann in Deutschland der Wiederaufbau. Die

Wirtschaft wuchs schnell – doch es fehlten Arbeitskräfte. Um diesen Mangel zu

beheben, schloss die Bundesrepublik ab 1955 sogenannte

Anwerbeabkommen mit verschiedenen Ländern: zuerst mit Italien, später mit

Spanien, Griechenland, der Türkei, Marokko, Portugal, Tunesien und

Jugoslawien.

Die Männer und Frauen, die kamen, nannte man „Gastarbeiter“. Sie sollten nur

für einige Jahre in Deutschland arbeiten – meist in Fabriken, Bergwerken oder

auf dem Bau. Doch viele von ihnen entschieden sich zu bleiben. Sie gründeten

Familien, bauten sich ein neues Leben auf und prägten das gesellschaftliche

und kulturelle Leben Deutschlands bis heute.

Ihre Geschichte ist eine Geschichte von 

Mut, Hoffnung und dem Wunsch nach einer besseren Zukunft.

https://www.bpb.de/kurz-knapp/hintergrund-aktuell/324552/erstes-anwerbeabkommen-vor-65-jahren/



ZEITSTRAHL

Die Geschichte der Gastarbeiter in Deutschland

Was ist ein Anwerbeabkommen?

Anwerbeabkommen waren Verträge zwischen Deutschland und anderen

Ländern, um Arbeitskräfte nach Deutschland zu holen.

Sie wurden in den 1950er- und 1960er-Jahren geschlossen, weil in 

Deutschland viele Arbeitskräfte fehlten.

https://www.demokratiezentrum.org/ressourcen/lexikon/anwerbeabkommen/
https://www.historisches-lexikon-bayerns.de/Lexikon/Gastarbeiter?
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„Ich wollte nur ein besseres Leben für meine Familie.“

Interview mit Miray Ece Gökmens Opa, der in den 1960er-Jahren als

Gastarbeiter nach Deutschland kam.

„Ich kam aus der Türkei – ohne Deutsch, aber mit Hoffnung.“ 

Ich hatte nur einen kleinen Koffer und große Hoffnung. Die Arbeit war

schwer – jeden Tag lange Schichten, oft in der Kälte, manchmal mit

Händen voller Blasen. Aber aufgeben kam nie in Frage.

Die Arbeit war hart, das Heimweh groß. Aber ich hielt durch, lernte

die Sprache, und irgendwann kam auch deine Oma nach. Wir fingen

ganz von vorne an – mit wenig, aber mit viel Willen.

Heute sehe ich meine Kinder und Enkel hier leben und dann weiß

ich: Es hat sich gelohnt.“



Friedrich Merz nennt es Veränderung – wir nennen es
Bereicherung

Wenn Friedrich Merz sagt: „Das Stadtbild hat sich verändert“,

sollte man dies positiv sehen. 

Die Städte wirken heute farbenreicher und lebendiger, weil

Menschen aus vielen Ländern ihre Kulturen einbringen. Dadurch

entstehen neue Geschäfte, Restaurants, Sprachen und Feste, die

dem Alltag zusätzliche Farben geben. 

Die zweite und dritte Generation ist fest in Deutschland verwurzelt

und gestaltet das öffentliche Leben in verschiedensten Berufen

aktiv mit. 

Dieser gemeinsame Alltag zeigt, dass Integration gelingt: 

Unterschiedliche Herkunftsgeschichten verbinden sich, Menschen

lernen voneinander, und das Stadtbild entwickelt eine Vielfalt, die

die Gesellschaft offener und anregender macht.



„Ich musste stark sein, damit unsere Zukunft 
stark werden konnte.“

Interview mit Miray Ece Gökmens Oma, die in den 1960er-Jahren nach

Deutschland kam.

„Als ich aus der Türkei nach Deutschland kam, konnte ich die Sprache

nicht. Ich hatte keine Sicherheit, keinen richtigen Plan – nur den Wunsch,

bei deinem Opa zu sein und mit ihm zusammen etwas aufzubauen.

Mein Alltag war einfach, aber nicht leicht. Ich habe die Sprache langsam

gelernt, Wort für Wort. Oft mit einem kleinen Zettel in der Hand, weil ich

sonst nicht wusste, was ich sagen soll. Zu Hause habe ich gekocht,

geputzt, gewaschen und auf deinen Papa, Onkel und Tanten aufgepasst. 

Ich war viel allein, aber ich wollte, dass unser Zuhause warm bleibt,

damit wir uns trotz allem nicht verlieren.

Es gab Tage, an denen ich mich fremd und manchmal auch unsichtbar

gefühlt habe. Aber abends, wenn wir am Küchentisch saßen und ich dein

Opa müde, aber lächelnd gesehen habe, wusste ich: 

Wir schaffen das.

Und heute, wenn ich euch Enkel sehe, wie ihr hier lebt und euren Weg

geht, dann weiß ich: Alles, was wir durchgestanden haben, hatte einen

Sinn. Jeder schwere Tag hat sich gelohnt.“



Vorurteile hinterfragen: 
Fakten statt Mythen über Menschen mit Migrationsgeschichte

„Menschen mit Migrationshintergrund wollen sich nicht integrieren.“

→ Viele lernen Deutsch, arbeiten, studieren und engagieren sich.

→ Integration braucht Zeit – beide Seiten müssen offen sein.

„Migranten nehmen uns die Arbeitsplätze weg.“

→ Sie arbeiten in wichtigen Bereichen (Pflege, Bau, Gastronomie).

→ Ohne sie gäbe es in vielen Berufen zu wenig Arbeitskräfte.

 „Ausländer sind krimineller.“

→ Kriminalität hängt mit sozialen Problemen, nicht mit Herkunft zusammen.

→ Die große Mehrheit lebt friedlich und gesetzestreu.

„Sie leben nur von Sozialhilfe.“

→ Die meisten arbeiten und zahlen Steuern.

→ Viele haben eigene Firmen gegründet und schaffen Jobs.

Vorurteile entstehen oft durch Unwissen oder Angst.

Wer Menschen persönlich kennt, merkt: 

Wir haben alle ähnlichen Wünsche – Frieden, Familie, 

Arbeit und Zusammenhalt.



Danksagung

Wir danken unseren Großeltern, deren Mut, Hoffnung und Geschichten

den Weg für unsere eigene Zukunft geebnet haben. Ihre Schritte in ein

fremdes Land, getragen von Stärke und Willenskraft, sind der Grund,

warum wir heute hier stehen. Diese Arbeit ist ihnen und allen

Gastarbeiterinnen und Gastarbeitern gewidmet, die zwischen zwei

Welten ein neues Zuhause geschaffen haben.

Ein weiterer Dank gilt all jenen, die sich tagtäglich dafür einsetzen,

Vorurteile abzubauen und die Bedeutung von Vielfalt sichtbar zu

machen. Die Erkenntnis, dass Migration keine Schwächung, sondern eine

Bereicherung für unsere Gesellschaft ist, spiegelt sich nicht nur in den

Städten, sondern auch in unserem eigenen Familienleben wider.

Schließlich möchten wir uns bei unseren Lehrkräften und bei dem

Kommunalem Integrationszentrum Bottrop bedanken, die uns bei der

Umsetzung dieses Projekts unterstützt haben.

“Göçün yolunda atılan her adım, bir ailenin geleceğine yazılan

görünmez bir duadır.”

(Jeder Schritt auf dem Weg der Migration ist ein unsichtbares Gebet für

die Zukunft einer Familie.)




